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Th eorie
triff t Praxis
Die Vielzahl erfolgreicher Kooperationen zwischen Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen weist Berlin als Zukun� sstandort erster 
Güte aus. Eine neue Internetplattform soll die Wege zwischen Wissen-
scha�  und Wirtscha�  verkürzen und die Transparenz vergrößernFO
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Gelungene Zusammenarbeit in Sachen 
Geodaten: Karsten Schomaker (Betriebs-
leiter Botanischer Garten Berlin), Thomas 

Kalweit (Geschä� sführer Aviant GmbH), 
Dirk Winkels (Botanischer Garten), Holger 

Fell (Geschä� sführer Fell & Kernbach 
GmbH), Projektleiter Markus Krämer (HTW 

Berlin), stellv. Projektleiterin Petra Sauer 
(Beuth Hochschule für Technik Berlin), 
Benjamin Peris (HTW) und Frank Herr-

mann (Beuth Hochschule, v.l.n.r.)
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D
ie Anfrage kam von 
der Beuth Hochschu-
le für Technik – ob 
die Fell & Kernbach 
GmbH an einer Mit-
arbeit am Forschungs-

projekt namens ArcoFaMa interessiert sei, 
es gehe um die Integration von Geodaten 
und Gebäudeinformationen im Bereich 
Facility Management. Konkret: Der Bo-
tanische Garten Berlin führt 22 000 Pfl an-
zen mit ihren Standorten in einer Daten-
bank, die nun in ein Geoinformationssys-
tem integriert werden sollte, um damit die 
gesamte technische Infrastruktur des Gar-
tens verwalten zu können. Bewässerungs-
anlagen, Hydranten oder Brandschutz-
klappen der Gewächshäuser – alles, was 
regelmäßig gewartet, überprüft und kon-
trolliert werden muss, soll am Ende über 
dieses System gesteuert werden.

Da sich seine Firma auf Umwelt und 
Geoinformatik spezialisiert hat, war Ge-
schäftsführer Holger Fell natürlich in-
teressiert. „Die Zusammenarbeit ist zu-
nächst auf die Projektlaufzeit von zwei 
Jahren angelegt“, sagt er, „wir können uns 
jetzt durchaus vorstellen, auch an künfti-
gen Forschungsvorhaben mitzuwirken.“ 

ArcoFaMa ist ein Projekt des Berliner In-
stituts für angewandte Forschung Berlin 
(IFAF Berlin), einem von der Berliner Se-
natsverwaltung für Wirtschaft, Technolo-
gie und Forschung geförderten Verbund 
von vier hauptstädtischen Hochschulen: 
der Alice Salomon Hochschule (ASH), 
der Beuth Hochschule, der Hochschu-
le für Technik und Wirtschaft (HTW) und 
der Hochschule für Wirtschaft und Recht 
(HWR). „Der Wissens- und Technologie-
transfer in die Anwendung der Berliner 
Wirtschaft wurde bei uns sozusagen in-
stitutionalisiert“, sagt IFAF-Vorstandsrefe-
rentin Dr. Christa Etter, „kleine und mitt-
lere Unternehmen fi nden hier an einer 
Stelle zügig und direkt kompetente Part-
ner aus der Wissenschaft, mit denen inno-
vative Produkte entstehen und Ideen rea-
lisiert werden können.“

Ob es um die Entwicklung neuer 
Analyse-Methoden für die pharmazeu-
tische Industrie geht, um die Optimie-
rung und Automatisierung von Backpro-
zessen oder um die Erstellung einer App, 
mit der sich alle technischen Anlagen in 
einem Haus bedienen lassen – für die-
ses Projekt arbeitete Jürgen Reimann von 
der Akktor GmbH mit Professor Joachim 

Rauchfuß von der Beuth-Hochschule zu-
sammen (siehe Interview S. 18) – : „Sol-
che Forschungs- und Entwicklungsko-
operationen belegen, welch großes Poten-
zial für Unternehmen und Wissenschaft 
in einem intensiven Wissens- und Tech-
nologietransfer liegt“, schwärmt Dr. Pe-
tra König, Bereichsleiterin Innovation bei 
der IHK Berlin. „Unternehmer stärken ih-
re Innovationsfähigkeit und können sich 
mit ihren Produkten und Prozessen bes-
ser im Wettbewerb behaupten, und die 
Wissenschaft kann auf diesem Weg ih-
re Forschung anwendungsorientierter 
ausrichten und bekommt zudem aus der 
praktischen Anwendung Impulse für die 
weitere Forschung.“ 

Eine Win-win-Situation, zumal die 
vielfältige und exzellente Wissenschafts-
landschaft ein zentraler Standortfaktor 
Berlins ist und es gleichzeitig eine Fül-
le von technologieorientierten und wis-
sensbasierten Unternehmen gibt. Die 
Vernetzung von Wirtschaft und Wissen-
schaft funktioniert bereits vielfach her-
vorragend. Aber um die Innovationskraft 
in Berlin im internationalen Wettbewerb 
weiter zu stärken, ist eine noch intensivere 
Zusammenarbeit von Hochschulen und 
Forschungseinrichtungen mit Unterneh-
men erforderlich. Insbesondere kleine 
und mittlere Unternehmen haben in der 
Regel keine eigenen Forschungs- und Ent-
wicklungsabteilungen, die neue Trends 
ausmachen und Innovationen umsetzen 
könnten. Die Bündelung kreativer Kräfte 
und die Zusammenarbeit mit leistungs-
starken Partnern aus der Wissenschaft  
bietet auch diesen Unternehmen eine 
große Chance, neue Produkt- oder Dienst-
leistungsideen zu realisieren. 

Experten verweisen auf Berlins rie-
siges  Potenzial an Talenten aus Wirt-
schaft und Wissenschaft, die neue Trends 
setzen und einen unschätzbaren Beitrag FO
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„Am Wissenscha� sstandort Berlin werden die Menschen aus-
gebildet, die unsere Zukun�  gestalten.“ Nicolas Zimmer

Nicolas Zimmer, 
Vorsitzender des 

Vorstands der 
Technologiesti� ung 

Berlin (TSB)

57%
der Berliner Unternehmen konnten zwi-

schen 2010 und 2012 ihre Innovationen er-

folgreich am Markt einführen
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dafür leisten, dass Berlin auch in Zukunft 
eine der modernsten und vielseitigsten 
Wissenschaftsmetropolen bleibt, die über 
Europas Grenzen hinaus brilliert. „Mit vier 
Universitäten, sieben Fachhochschulen, 
vier Kunsthochschulen und 22 staatlich 
anerkannten privaten Hochschulen ge-
hört Berlin zu den größten Wissenschafts-
standorten Europas“, sagt Nicolas Zimmer, 
Vorsitzender des Vorstands der Technolo-
giestiftung Berlin (TSB), „dort werden die 
Innovationen von morgen gedacht und 
die Menschen ausgebildet, die unsere Zu-
kunft gestalten werden.“ 

Nach einer aktuellen Untersuchung 
der TSB nimmt die Hauptstadt bei vie-
len Innovationsindikatoren im Bundes-
vergleich Spitzenplätze ein. Nicht nur die 
Stärken der jungen, hochqualifi zierten 
und kreativen Talente in Forschung und 
Entwicklung tragen dazu bei, sondern 
besonders der überdurchschnittlich ho-
he Anteil forschungsaktiver Mittelständ-
ler, der sich bis heute immer weiter ent-
wickelt hat. Zwischen 2010 und 2012 ha-
ben knapp 60 Prozent der Unternehmen 
erfolgreiche innovative Produkte und 
Dienstleistungen eingesetzt. Ein Drittel 
dieser Firmen konnte in diesem Zeitraum 
neue Produkte und Dienstleistungen ent-
wickeln – das Resultat enger Kooperati-
on mit externen Partnern aus der Wissen-
schaft. 57 Prozent der Berliner Unterneh-
men konnten zwischen 2010 und 2012 
erfolgreich ihre Innovationen am Markt 
einführen – davon waren über ein Drittel 
dieser Firmen an entsprechenden Koope-
rationen beteiligt. Die häufi gsten Partner 
der Unternehmen – auch hier liegt Berlin 

ganz vorne – sind die Hochschulen: Mit 
ihnen arbeiten 20 Prozent der Betriebe 
zusammen, elf Prozent mit außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen. 

Entscheidende Kriterien für eine Zu-
sammenarbeit mit den Wissenschaftsein-
richtungen sind für die befragten Un-
ternehmer aber vor allem die fachliche 
Kompetenz und die hohe Qualität des 
wissenschaftlichen Angebots. Zwischen 
Angebot und Nachfrage des transferierten 
Wissens besteht bei den lokalen Partnern 
off enbar eine hohe Passgenauigkeit. Und 

auch deshalb sind die kooperationsorien-
tierten Unternehmen an einer nachhal-
tigen Zusammenarbeit interessiert. Sie 
bieten zum Beispiel Studenten Praktika 
an, betreuen Bachelor- oder Master-Ar-
beiten und gewinnen damit Fachkräfte, 
die den Betrieb bereits kennen und schät-
zen gelernt haben.

Dabei besticht der Zukunftsstand-
ort Berlin mit seinen Forschungseinrich-
tungen und Unternehmen durch Vielfalt. 
Im Technologiepark Adlershof zum Bei-
spiel, dem modernsten Deutschlands, FO
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I H R E  W E R B E A G E N T U R  V E R S T E H T  S I E .  
A L L E S  I S T  T R A N S P A R E N T.  
S I E  S I N D  G L Ü C K L I C H  
U N D  H A B E N  M E S S B A R E N  E R F O L G ?

www.hoch3.de

Dr. Ursula Westphal, 
Geschä� sführerin 
des Netzwerks der 
Initiativgemeinscha�  
Außeruniversitärer For-
schungseinrichtungen 
in Adlershof

„Große Zukun� sfragen werden nur unter Einbeziehung von
 Anwendungsaspekten zu lösen sein.“ Dr. Ursula Westphal
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befruchten sich Wirtschaft und Wissen-
schaft schon seit Jahren. Hier haben sich 
rund 1000 Firmen niedergelassen, studie-
ren 8000 junge Menschen auf dem Cam-
pus Adlershof der Humboldt-Universi-
tät, arbeiten zehn außeruniversitäre For-
schungsinstitute. Dr. Ursula Westphal ist 
Geschäftsführerin des Netzwerkes der Ini-
tiativgemeinschaft Außeruniversitärer 
Forschungseinrichtungen in Adlershof 
und treibende Kraft, „die richtigen Leute 
zusammenzubringen“: „Die enge Verzah-
nung von Wissenschaft und Wirtschaft in 
Adlershof zeigt sich in über 200 bestehen-
den, institutionalisierten Kooperationen 
und führte bereits zu zahlreichen Spin-
off s. Große Zukunftsfragen werden nur 
unter Einbeziehung von Anwendungs-
aspekten zu lösen sein.“

Trotz dieser positiven Aussichten und 
Entwicklungen bedarf es dennoch viel 
größerer Transparenz, um auch die letz-
ten Hemmnisse und Vorbehalte aus dem 
Weg zu schaff en. Eine der höchsten Hür-
den für Unternehmen und Hochschu-

len sind die zeitlichen Rahmenbedin-
gungen. Denn bei geförderten Projekten 
dauert die Bearbeitung und Bewilligung 
bis zu sechs Monate. Auf dieses Problem 
hat Berlin bereits vor drei Jahren reagiert 
und zumindest für kleine Fördersummen 
bis zu 15 000 Euro den Transfer BONUS 
ins Leben gerufen – vom Antragseingang 
bis zur Bewilligung vergehen meist nicht 
mehr als zwei Wochen. Andreas Bißen-
dorf, Geschäftsführer der IBB Business 
Team GmbH, einer Tochter der Investi-
tionsbank Berlin (IBB), erhält durchweg 
positives Feedback: „Fast 95 Prozent der 
geförderten Unternehmen geben an, dass 
der Innovationsprozess durch den Trans-
fer BONUS beschleunigt wurde – diese 
positive Bilanz der geförderten Unterneh-

men bestärkt uns in unserer Arbeit und 
dem Wunsch, mit dieser Förderung auch 
weiterhin die Innovationsfähigkeit des 
Berliner Mittelstands zu stärken.“

Kürzere Wege zwischen Wirtschaft 
und Wissenschaft hat sich auch die Trans-
fer-Allianz zum Ziel gesetzt. In diesem 
Bündnis aus Berliner Unternehmen, Ver-
bänden, Hochschulen und außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen sowie 
den Senatsverwaltungen für Wirtschaft, 
Technologie und Forschung und für Bil-
dung, Jugend und Wissenschaft sind auch 
die IHK und Berlin Partner für Wirtschaft 
und Technologie vertreten. „Die Transfer-
Allianz als Bündnis für Innovation leistet 
einen wesentlichen Beitrag zur Stärkung 
der Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft 
und Forschung“, sagt Staatssekretär Guido 
Beermann von der Senatsverwaltung für 
Wirtschaft, Technologie und Forschung. 
„Gutes Standortmarketing, die Weiterent-
wicklung unserer Zukunftsorte wie zum 
Beispiel des Technologieparks Adlershof 
oder des Flughafens Tegel bis hin zur Fra-
ge, wie wir hoch qualifi zierte Fachkräf-
te für den Wirtschafts- und Technologie-
standort Berlin gewinnen werden, sind 
wichtige Th emen, denen sich die Trans-
fer-Allianz zuwendet.“

Dass zahlreiche kleine und mittlere 
Unternehmen bei Kooperationen mit wis-
senschaftlichen Institutionen noch zöger-
lich sind, sieht Professor Markus Krämer 
von der HTW ganz pragmatisch: „Viele 
scheuen den vermeintlich hohen admi-
nistrativen Aufwand im Rahmen der Zu-
sammenarbeit in Forschungs- und Ent-
wicklungsprojekten – zudem bestehen je 
nach Mittelgeber unter Umständen Pro-
bleme bei der kommerziellen Weiter-
verwendung der Forschungsergebnisse.“ 
Hier müsse dann je nach Situation eben 
nach einer Lösung gesucht werden. 

Manche Firmen sorgen sich aller-
dings auch um den Schutz ihrer tech-
nischen Erfi ndungen, wenn ein Projekt 
aushäusig weiterentwickelt werden soll. 
Deshalb sollte vor Beginn einer Zusam-
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Andreas Bißendorf, 
Geschä� sführer der 
IBB Business Team 
GmbH, einer Tochter 
der Investitionsbank 
Berlin 

„Fast 95 Prozent der geförderten Unternehmen geben an, 
dass der Innovationsprozess durch den Transfer BONUS 
beschleunigt wurde.“ Andreas Bißendorf

8000
Studenten gibt es auf dem 

Campus Adlershof, rund 1000 

Firmen haben sich in dem 

Technologiepark niedergelassen
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menarbeit die Sicherstellung der Schutz-
rechte, der Ergebnishaftung sowie des gei-
stigen Eigentums geklärt sein. Für dieses 
wichtige Th ema bietet die IHK Berlin mit 
dem deutschen Patent- und Markenamt 
und der Patentanwaltskammer einmal im 
Monat eine halbstündige kostenlose Bera-
tung zu den Grundlagen an. Ein Service, 
der die meisten Sorgen schon im Vorfeld 
beseitigen kann.

Für die IHK Berlin steht die Intensi-
vierung der Beziehungen zwischen Wirt-
schaft und Wissenschaft  schon seit Jah-
ren auf der Agenda ganz vorne. IHK-Be-
reichsleiterin Dr. Petra König: „Es ist uns 
ein Herzensanliegen, den Kontakt mög-
licher Kooperationspartner zu erleichtern 
und damit eine intensivere Zusammenar-
beit von Unternehmen und Wissenschaft 
– aber auch Unternehmen untereinander, 
im Bereich Forschung und Entwicklung – 
am Standort zu erreichen.“ Gemeinsam 
mit Berlin Partner und der Handwerks-
kammer will die IHK die Wirtschaft noch 
stärker mit der vielfältigen Berliner Wis-
senschaftslandschaft vernetzen und den 
Unternehmen bei der Suche nach dem 
richtigen Partner helfen. Das Ziel: die Po-
tenziale der Wirtschafts- und Wissen-
schaftsregion Berlin noch sichtbarer zu 
machen und gleichzeitig weitere unter-
nehmerische Partnerschaften anzusto-
ßen. Unterstützt werden die drei Initia-
toren vom Ehrenamt der IHK sowie von 
Vertretern aus Berliner Hochschulen und 
Forschungsnetzwerken. 

Ab dem 2. Dezember wird es die neue 
digitale Kooperationsplattform www.
marktreif.berlin geben, die, so Dr. Petra 

König, „Forschungs- und Entwicklungs-
potenziale am Standort transparenter 
macht und hilft, potenzielle Ansprech-
partner für Kooperationsprojekte zu fi n-
den“. Die Bandbreite der Kooperationen, 
die über diese Plattform ermöglicht wer-
den sollen, sei sehr weit: „Sie reicht von 
der Zusammenarbeit von Studierenden 
mit Unternehmen im Rahmen von Se-
minar- und Abschlussarbeiten bis hin zu 
großen Forschungs- und Entwicklungs-
projekten.“ Betrieben wird marktreif.ber-
lin von der IHK, der Handwerkskammer 
und Berlin Partner.

„Die Plattform bietet die Möglich-
keit, Kooperationen zwischen innova-
tiven Unternehmen und der Wissen-
schaft branchenübergreifend noch ziel-
gerichteter voranzubringen und damit 

interdisziplinäre Innovationsprozesse 
weiter zu beschleunigen“, sagt Siegfried 
Helling, Bereichsleiter Technologie Ser-
vices bei Berlin Partner. Sein Kollege Burk-
hard Volbracht, Bereichsleiter Talent Ser-
vices, weiß aus seiner täglichen Arbeit, wie 
wichtig es ist, die Vielfalt der Akteure im 
Auge zu behalten, um nicht nur „Leucht-
türme“ wahrzunehmen: „Auf marktreif.
berlin können Unternehmen und wissen-
schaftliche Einrichtungen ihre Kompe-
tenzen aufzeigen, anbieten, sich vernet-
zen und über Kooperationen betriebswirt-
schaftlichen Mehrwert schaff en.“ Insofern 
sei marktreif.berlin „ein wunderbares In-
strument der Wirtschaftsförderung“.

Auf die Kompetenz der Berliner Hoch-
schulen baut schon seit Jahren auch das 
Großunternehmen Bosch und Siemens 
Hausgeräte (BSH). Die Erfahrungen in der 
Zusammenarbeit mit der TU Berlin, der 
HTW und der Beuth-Hochschule seien 
durchweg positiv, sagt Michael Rosen-
bauer, BSH-Bereichsleiter Wäschepfl ege 
und Standortleiter des Berliner Technolo-
giezentrums für Wäschepfl ege. „Man triff t 
dort durchweg auf sehr motivierte junge 
Menschen, die immer erstaunt sind, wie 
komplex und vielfältig die Aufgaben rund 
um die Wäschepfl ege sind, und durch die 
Kooperationen mit den Hochschulen be-
kommen wir einen direkten Zugang zu 
Grundlagenwissen, zu Experten-Know-
how, und natürlich den Kontakt zu exzel-
lentem Nachwuchs.“

Als Mitarbeiter eines international tä-
tigen Großunternehmens rät Rosenbauer 
anderen Unternehmen, bei der Kontakt-
aufnahme zunächst Verständnis und Ge-
duld für die Gegenseite zu entwickeln und 
Vertrauen auf allen Organisationsebenen 
aufzubauen – und, wenn möglich, diese 
auch persönlich zu vertiefen: „Berlin hat 
ja den großen Vorteil, dass die Wege zuei-
nander kurz sind.“ 

Dem kann Professor Markus Krä-
mer von der HTW nur beipfl ichten: „Viele 
der Vorbehalte mittelständischer Unter-
nehmen lassen sich im persönlichen Ge-
spräch viel einfacher ausräumen.“ Fell & 
Kernbach-Geschäftsführer Holger Fell, 
der beim ArcoFaMa-Projekt des Bota-
nischen Gartens mit Krämer eng zu-
sammengearbeitet hat, bringt es auf den 
Punkt: „Einfach den Kontakt suchen, es 
lohnt sich!“ � ALMUT KASPAR

Mit dem Förderprogramm Transfer BONUS 
unterstützt das Land Berlin den Einstieg 
mittelständischer Unternehmen in Koope-
rationsbeziehungen zu wissenscha� lichen 
Einrichtungen. Das Programm grei�  dann, 
wenn es darum geht, eigene Produkte mit 
ausgeprägtem Technologiebezug oder spe-
zielle Dienstleistungen weiterzuentwickeln.

Der Transfer BONUS fördert in zwei
Varianten: 
• Die Einstiegsvariante ist einmalig; gezahlt  
 werden 100 Prozent des Au� rags-
 volumens, maximal bis zu 3000 Euro. 
• Die Standardvariante  kann mit deutlich

voneinander abgegrenzten Projekten maxi-
mal dreimal beantragt werden; bezuschusst 
werden 70 Prozent des Au� ragsvolumens, 
maximal bis zu 15 000 Euro.

Voraussetzung für die Transfer BONUS-
Förderung: Der Au� rag an die Wissen-
scha� seinrichtung soll ein Vorhaben der 
angewandten Forschung und Entwicklung 
(FuE) sein, und Ziel und Inhalt des Projekts 
dürfen nicht einer kommerziellen Standard-
leistung entsprechen. Zudem müssen die 
technische Umsetzbarkeit garantiert und 
die Finanzierung des Eigenanteils gesichert 
sein. Antragsunterlagen stehen zum Down-
load unter www.transferbonus.de bereit.

�TRANSFER BONUS FÖRDERT DEN MITTELSTAND

Baut auf die Kompetenz Berliner Hochschulen: 
Michael Rosenbauer, BSH Standortleiter Berlin
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